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der Fall ist. Es fehlt diesen beiden Bildwerken jeder fratzenhafte Zug. Be
sonders der Kopf von Jankowo zeigt bei klarer plastischer Auffassung den
Ausdruck einer schlichten Männlichkeit, die auf die Einfachheit und den
sachlichen Ernst der religiösen Vorstellungen wohl einen Rückschluß gestattet.

H. Seger-Preslau.

536. Gustav Eichhorn: Die paläolithisclien Funde von Taubach in
den Museen zu Jena und Weimar. 39 Taf. u. 301 Abbild.

Jena, G. Fischer, 1909.
Das Museum in Jena hat diesen stattlichen Quartband in würdigster

Weise als Festschrift zum 350jährigen Jubiläum der Universität Jena be
stimmt. Der Hauptnachdruck ist auf die Abbildung sämtlicher Stücke ge
legt, und so liegen ausgezeichnete Lichtdrucke von 239 Feuersteinartefakten
und wenigen Exemplaren aus anderem Material sowie von 21 Knochenstücken
vor, und die Einzelheiten technisch wichtiger Stücke werden außerdem auf
der Nebenseite durch treffliche Zeichnungen und kurze Beschreibungen er
läutert. Dabei wird zwischen Ausbrechungen, Absplitterungen und Retuschen
unterschieden, im übrigen aber auf genauere typologische Benennung der
Stücke verzichtet, da gerade die Taubacher Exemplare nach der Meinung
des Herausgebers mehr als Universalinstrumente gedient haben, so daß sie
nur im allgemeinen als Spitzen, Scheiben, Klingen charakterisiert sind. Der
Systematiker wird vielleicht klare Typenreihen aus der Fülle der Werkzeuge
zusammenfinden, vielleicht auch einzelnes ausscheiden, aber in jedem Falle
verdient die Vollständigkeit und Sorgfalt der Veröffentlichung die höchste
Anerkennung. Die Stratigraphie scheint ziemlich einfach zu sein, der Auf
schluß auf Tafel I zeigt unter 5,80 m Alluvium und diluvialen Kalken nur
eine 0,40m starke Fundschicht, auch Hahne beschreibt im Grunde nur eine
solche (Zentralbl. 1908, Heft 6, S. 358 und Kölner Prähist. Vers. S. 84), höch
stens zwei ineinander übergehende. Auch die Fauna ist einheitlich durch
Eleph. antiqu. und primigen. sowie Rhinoc. Merckii gebildet, doch zeigen im
vorliegenden Werke nur wenige Knochen auf Tafel XXXVI u. XXXVII mensch
liche Bearbeitungsspuren, die beiden letzten Tafeln dagegen Knochen in Ver
bindung mit Feuerspuren, einmal auch Holzkohlenreste mit Tierknochen in
einer Kalksteinplatte vereinigt. Am wichtigsten würde die speziellere Zeit
stellung der Taubacher Funde innerhalb des Paläolithikums sein, aber der
Herausgeber verzichtet grundsätzlich auf eine Erörterung dieser Frage und
deutet nur an, daß man früher an das Chelléo-Moustérien, neuerdings aber
an das Présolutréen oder Aurignacien gedacht habe. Letztere Ansicht hat
Hah ne in den erwähnten Abhandlungen ausgeführt, doch ist zu bemerken,
daß ganz neuerdings wieder Rob. Rud. Schmidt kein Stück dieser Station
mit Sicherheit dem Aurignacien zuschreiben will, sondern ihre Bearbeitung
ganz im Einklang mit der Technik des Acheuléen und Moustérien findet.
Man sieht, die Frage ist nicht so leicht zu lösen, aber kein weiterer Forscher
wird in Zukunft dem seit 1871 in Fluß befindlichen Problem nahe treten
können, ohne dies reiche Sammelwerk zu benutzen. Prof. Walter-Stettin.

537. H. Breuil: Le gisement quaternaire d’Ofnet (Bavière) et sa
sépulture mésolithique. L’Anthropologie 1909, Tome XX,
p. 207—214.

Der bekannte französische Höhlenforscher teilt hier seinen Landsleuten
die Funde von R. R. Schmidt aus Tübingen in süddeutschen Höhlen, ins
besondere der Ofnet, mit. „Es ist die klassische Industrie des Aurignacien


